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ENEVIEVE
."AV'yv:', ?.';"' Autorisierte Übersetzung aus dem Französischen

/ von A. Erismann

(^RISPIN

Wir Berner, 'die so nah an der französisch-deutschsprachi-
gen Grenze wohnen, haben, immer eme gewisse Sympathie für
das (Leben und Treiben unserer westliehen Nachbarn empfun-
den. Deshalb dürfte auch unser neuer Roman das Interesse
unserer Leser finden, denn er führt uns zuerst' nach Paris
und dann in eine südlichere Gegend und schildert uns das
Leben und Treiben in einer französischen Arztfamilie.
Ein junges, Mädchen, das seine Eltern ziemlich früh verlor,
sah. sich unvermittelt dazu veranlasst, eine Stelle als Haus-
lehrerin und Erzieherin Anzunehmen. Wie es sich in dieser
Stelle zurechtfand und die vielen Schwierigkeiten meisterte,
darüber berichtet unser neuer Roman, und das» er schlussend-
lieh zu einem guten Ende führt, das dürfen wir unseren Le-
sern auch schon verraten. Wir wünschen gute 'Unterhaltung-!

Die Redaktion.

7. AaptieZ.
Ein kalter Regen fiel auf die Stadt Paris hernieder und,

trotzdem es erst drei Uhr nachmittags war, schien doch die
Nacht schon hereinzubrechen.

Geneviève hatte den Autobus verlassen, gerade vor der
Frauenklinik. Sie zögerte einen Augenblick, das Quartier
war ihr fremd. Dann ging sie in der Richtung der Vorstadt
St. Jaques weiter, der Wind schien sie vorwärts zu treiben.
Ein hässlicher Herbstwind, der den Platanen des Boulevards
die letzten Blätter wegriss. Die Menschen eilten vorüber,
jeder fühlte sich bei dem Wetter isoliert unter seinem
Schirm, nichts hatte mehr Bedeutung, nichts als der fallende
Regen. Welch ein Gegensatz zu sonnigen Tagen, wo alles
von Interesse ist, was sich auf der Strasse bewegt.

Geneviève lief dem Spital Cochin entlang, sie bahnte
sich mühsam einen Weg durch all die Besucher, die, da es
drei Uhr nachmittags war, das Spital verliessen. Sie alle
machten auf das Mädchen einen kummervollen traurigen
Eindruck. Ein wenig weiter bog sie in die Cassinistrasse ab.

„Bitte, wo finde/ich Doktor Belley?"
„Im zweiten Stock."'
Die Stimme kam aus der Tiefe einer Portierloge. Gene-

viève stieg die Treppe hinauf, sie benützte nicht den Auf-
zug, zu Hause hatte sie auch keinen solchen gehabt und war
das Treppensteigen gewohnt. Das grosse Mietshaus war ihr
etwas Ungewohntes, das Treppenhaus mit seinen vielen
abgeschlossenen Wohnungen, deren Türen sich so gleich-
gültig gegenüber standen. Vor der Türe des Doktors lag
ein dicker Teppich, der den Schritt dämpfte. Sie blieb
einen Moment stehen. Es war fast dunkel in dem Treppen-
haus. Sie läutete. Ein Zimmermädchen öffnete und führte
Geneviève in einen Salon, „die Madame werde gleich
kommen".

Der Salon ging auf die Cassinistrasse. Er war düster.
Dichte Vorhänge verwehrten den Blick aus dem Fenster.
Die Blicke des Mädchens wanderten den Wänden entlang.
Viele Bilder und die ganze Einrichtung komfortabel, und
doch machte das Zimmer einen kalten unpersönlichen Ein-
druck. Geneviève öffnete den Kragen ihres Mantels, ihr
war plötzlich so eng geworden. Sie hatte sich auf die äusserste
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Kante eines Sofas gesetzt. Auf dem Kaminsims stand ein
Bild von drei Kinderköpfen, sie betrachtete es mit gleich-
gültigem Achselzucken.

Ihre Gedanken waren weit weg, als sich die Türe öffnete.
Die Dame, die eintrat, machte auf sie den Eindruck einer
Erscheinung. Es war eine Dame zwischen 50 und 60 Jah-
rèn. Ihre Züge hatten eher etwas Männliches. Die stark
gefärbten Haare waren nach der neuesten Mode frisiert, das

Gesicht offensichtlich mittelst Massage, Schminke und Puder
zurechtgemacht. Auch die Kleidung verriet keinen allzu

grossen Geschmack. Das Hauskleid glich eher dem Kleid
eines Mandarinen.

Geneviève hatte sich erhoben.
„Oh, Fräulein, man hat Sie im Dunkeln sitzen lassen!"

Dies wurde mit theatralischer Stimme ausgerufen, wobei
sie gleichzeitig das Licht andrehte.

„Sie sind von Fräulein Crispin geschickt?"
„Ich bin ihre Schwester,"
„Setzen Sie sich, bitte. Sie wissen, um was es sich

handelt Die Kinder meines Sohnes hatten bis jetzt eine

englische Gouvernante, doch lernten sie absolut nichts bei

ihr, nicht, einmal die englische Sprache, — Es ist furchtbar
Ich selbst habe keine Zeit, mich um die Kinder zu

bekümmern, meine Tochter nimmt mich ganz in Anspruch!
Wir sind immer zusammen. Ich hole sie ab von den Vor-
lesungen, die sie besucht, und überall glaubt man, wir
seien Schwestern!"

Madame Belley hatte sich gesetzt. „Ich hatte mir gerade
die Fingernägel lackiert, als Sie läuteten, es trocknet immer
so langsam. Ja, wo war ich nur stehen geblieben — Richtig,
ich sagte Ihnen, wie sehr ich in Anspruch genommen bin
und dass ich deshalb jemanden brauche, der sich um die

Kinder kümmert. Die beiden Grösseren gehen zur Schule,
sie haben beide einen weiten Schulweg, auf dem man sie

begleiten muss. Die Kleine kann noch nicht lesen, man muss
sie, ebenso wie die beiden andern, zuhause beschäftigen.
Monika geht in die sechste Klasse.

„Ich habe mein Diplom, Madame, ich habe schon unter-
richtet."

„Sie wohnen mit Ihrer Schwester ?"
Obwohl Geneviève sich fremden Menschen gegenüber

sehr zurückhaltend benahm, antwortete sie doch höflich;
„Wir sind in Noisy-Le-Roi zuhause. Bis jetzt war meine
Schwester als Pflegerin in einer Klinik beschäftigt, von wo
sie jeden Abend nach Hause kam. Jetzt aber wird sie ins

Spital nach Neuilly kommen und auch dort wohnen, und
ich möchte nicht allein auf dem Lande bleiben."

„Es gibt nichts Traurigeres als das Leben auf dem
Lande", seufzte Madame Belley. „Wie sind Ihre Bedin-
gungen? Die englische Gouvernante war au pair."

Sie hatte die Hände auf die Armlehnen des Fauteuils
aufgestützt und sah Geneviève an. Mit stechenden Blicken
musterte sie das magere Ding in dem zu engen Mantel und
dem unmodernen schwarzen Filzhut auf den fadblonden
Haaren. Sorgenfalten hatten sich auf der Stirn und in den

Mundwinkeln eingegraben. Das passte der Dame aber

gerade. Sie liebte Gouvernanten, deren Aeusseres bescheiden

-5'.'-I' -vp >.

i^L«< ?"V,v. ' .Autorisierte ÖbsrsetxuuZ aus dem Lrunxösisebeu

/ von t^. Lrisiuuun

tVir Lsrner, dis so naii an der Iranxösisoli-detitLobspraoiii-
xvll ^rsoss woklisw, baden, irninsr sins xswisss K^inpatbie kür
das Lsbsn und Oreibsn nnssrsr wsstlioben Laobbarn swpkun-
den. vssdalb dürkts auoà unser neuer Koinan das Interesse
unserer Leser à<l«n, denn sr kübrt uns susrsì' navli ?aris
unà dann in sins südliobsre (ZsAsnâ unà soliildsrt uns das
Leben unà îrsidsn in einer tràvààn àìks,miUv.
Lin lunges. Uädebsn, das seins Litern xiswliob krüii verlor,
sak sieb unverwittslt daxu veranlasst', sins Ktslls als Haus-
lebrsrin unà Lrxiebsrin sinxunsbinsn. tVis es sieb in dieser
Ktslls xursobtkand unà dis vielen AàwisriALsitsn ineistsrts,
darüber deriobtst unser nsusr Roman, unà dass sr seblussond-
lieb xu sinsin guten Lnde kübrt, das dürksn wir unseren Le-
sern aueb sebon verraten. t-Vir wünsebsn guts Ilntsrbaltung!

Ois Redaktion.

7. Kttpìtsb
Lin Laltsr Legen liol aul àis 8tadt paris bernieder unà,

trotxdsm es erst àrsi Llbr naebmittags war, sobien àoeb àis
LIsobt sebon bersinxubreeben.

Oenevieve batte den Vutobus verlassen, gerade vor àer
LrauenLIiniL. 8is xögerte einen VugenblieL, àss (Quartier
war ibr lromd. Dann ging sis in àer Oiebtung àer Vorstadt
8t. àa^uss weiter, àer ^Vind sobien sie vorwärts xu treiben.
Lin bâsslieber Llerbstwind, àer àsn Platanen àes Ooulevards
àie lstxten Olättsr wegriss. Oie Mensoben eilten vorüber,
jeder lüblts sieb bei àein ^Vetter isoliert unter seinsin
3ebirrn, niebts batte inebr Oedeutung, niebts als àer lallende
Legen. Wsleb ein Oegsnsatx xu sonnigen Lagen, wo alles
von Interesse ist, was sieb aul àer 8trssss bewegt.

Oenevieve liol àern 8pital Loobin entlang, sie babnte
sieb rnübsain einen ^Veg durob all àie Lesuober, àis, àa es
àrsi blbr naebmittags war, das 8pital verliessen. 3ie alle
maobten aul àas Mädebsn einen Lummervollen traurigen
LindrueL. Lin wenig weiter bog sie in àie Lsssinistrssse ab.

„Litte, wo linds/iob OoLtor Oelle^?"
„Irn Zweiten 3toeL."
Ois 8tiinrue Lain aus àer Liele einer Portierloge. Oene-

vièvs stieg àie Lreppe binaul, sie bsnütxts niebt àen Vul-
xug, xu blauss batts sie aueb Leinen soleben gebsbt unà war
àas Lrsppensteigen gewobnt. Oas grosse Mietsbaus war ibr
etwas Llngewobntss, àas Lreppenbaus init seinen vielen
abgsseblossenen Wobnungen, àeren püren sieb so glsieb-
gültig gegenüber stanàsn. Vor àer lürs àss OoLtors lag
ein àieLer leppieb, àer àsn 3obritt àâinplte. 3is blieb
einen Nornsnt stebsn. Ls war last àunLel in àein preppen-
baus. 8ie läutete. Lin Aininerinâàebsn öllnste unà kübrte
Oenevisvs in einen 8alon, ,,àis Naàaine weràe gleieb
Loininen".

Oer 8slon ging aul àie Lassinistrasss. Lr war àûster.
Oiebte Vorbängs vsrwebrtsn àsn LIieL aus àein Lenster.
Oie LIieLs àes Nâàebsns wanàerten àen >Vânàsn entlang.
Viele Lilàsr unà àis gan?e Linriebtung Lornlortabel, unà
àoeb insolite àss Arniner einen Lalten unpersönlioben Lin-
àrueL. Llsnevisve öllnete àen Lrsgen ibres Uantsls, ibr
war zzlöt?Iiob so eng geworden. 8ie batte sieb aul àis äusserste
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Kante eines 3olas gesetzt. Vul àein Kaininsiins stsnà siu
Lilà von àrei KinàsrLôpken, sie bstraebtete es mit gleieb-
gültigem áobseKueLen.

Ibre OeàanLen waren weit weg, als sieb àie Lüre öll'nete.
Ois Oame, àis eintrat, maobts aul sie àen LinàruoL einer
Lrsebeinung. Ls war sine Oame ^wiseben 5b unà 6b .lab-
rèn. Ibre Xügs batten eber etwas Vlännliebes. Oie stark
gslarbten blaare waren nseb àer neuesten Noàe Irisiert, àss
Oesiebt ollensiebtlieb mittelst Nassags, 3obminLs unà puàer
xursobtgemaebt. Vuob àis Kleidung verriet Leinen all?»

grossen LssobmaoL. Oas OausLlsià gliob eber àem Kleiä
eines Mandarinen.

Osneviève batte sieb erbobsn.
„Ob, Lräulein, man bat 8ie im OunLsln sitzen lassen!"

Oies wuràs mit tbestraliseber 3timms ausgerulen, wobei
sis gleiob^sitig àas Liebt anàrebte.

,,3ie sinà von Lräulein Lrispin gesebieLt?"
„lob bin ibre 8ebwester."
,,8et^sn 8is sieb, bitte. 8ie wissen, um was es sieb

banàelt? Oie Kinder meines 3obnes batten bis ^jàt sine
englisebe Oouvernante, àoeb lernten sie absolut niebts bei

ibr, niebt. einmal die englisebe 3zzraebs, — Ls ist lurebtbar
lob selbst babe Leins ?ivit, mieb um die Kinder ?u

keLümmern, meme Loobter nimmt mieb ganz, in /Vnssiruele
^Vir sind immer Zusammen, lob bols sie ab von den Vor-
Issungen, die sie besuebt, und überall glaubt man, wir
seien 8obwöstern!"

Nsàaine Oelle^ batte sieb gesetzt, „lob batte mir gerade
die Lingsrnägel laoLiert, als 3ie läuteten, es troeLnet immer
so langsam, da, wo war ieb nur stebsn geblieben? — Iliobtig,
iob sagte Ibnen, wie sebr ieb in ^nsprueb genommen bin
und dass iob desbalb jemanden brauebe, der sieb um die

Kinder Lümmert. Ois beiden Orösseren geben ?ur 8ebuls,
sie baben beide einen weiten 3ebulweg, aul dem man sie

begleiten muss. Oie Kleine Lann noeb niebt lesen, man muss
sie, ebenso wie die beiden andern, ?ubsuss besobältigen.
MoniLa gebt in die ssebsts Klasse.

„leb babe mein Diplom, Nadäme, iob babe sebon unter-
riebtet."

,,8ie wobnen mit Ibrsr 3ebwoster ?'^

Obwobl Oenevieve sieb Iremden Nenseben gegenüber
sebr ?urüeLbaltend bsnabm, antwortete sie àoeb böllieb:
,,^Vir sind in Kois^-Ls-Iloi ?ubsuse. Ois jetait war meine
8ebwsster als pllegerin in einer KliniL besobältigt, von wo
sie jeden Vbend naeb llause Lam. det^t aber wird sie ins

3pital nseb Keuill^ Lommen und aueb dort wobnen, und
ieb möobte niebt allein aul dem Lande bleiben."

„Ls gibt niebts drsurigsres als das Leben aul dew
Lande", seul?te Madame Oslle^. ,,^Vie sind Ibre Oedin-

Zungen? Oie englisebe Oouvernante war au pair."
8is batte die llände aul die Vrmlsbnen des Lsuteuils

aulgsstüt^t und sab Oenevieve an. Mit steobenden LlioLen
musterte sie das magere Oing in dem xu engen Mantel und
dem unmodernen sebwarxsn Lilxbut aul den ladblonden
LIsarsn. 3orgenlalten batten sieb aul der 8tirn und in den

MundwinLsln eingegraben. Oas passte der Oame aber

gerade. 3is liebte Oouvsrnsnten, deren Veusseres besobeidsn
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und unvorteilhaft war. Wenn das Mädchen darauf bestand,
so würde sie ihm ein monatliches Honorar geben; aber
dieses sprach von den Eltern seiner Schüler, die gerne Rèfe-
renzen über den Unterricht geben würden. Es machte
Geneviève immer noch Mühe, über das Geld zu sprechen,
ihre Stimme klang unsicher. Sie fühlte sich befangen in
Gegenwart der Dame, deren Blicke sie zu durchdringen
schienen. Sie fürchtete zu missfallen und war ja doch ge-
zwungen, in eine Familie zu kommen. Ihre Privatstunden
trugen ihr nicht so viel ein, dass sie sich eine kleine Wohnung
hätte nehmen können. Seit Wochen schon hatte sie gesucht.
Durch die Oberin des Spitals, in dem ihre Schwester war,
hörte diese, dass Doktor Belley für seine Kinder eine Haus-
lehrerin suchte. Er war Witwer, man musste mit seiner
Mutter, die bei ihm wohnte, verhandeln.

Geneviève fühlte den missbilligenden Blick der Dame
auf einer Haarsträhne, die sich aus dem Knoten gelöst
hatte. Sie streifte den geflickten schwarzen Handschuh ab
um mit einer feinen, aber nicht sehr gepflegten Hand das
widerspenstige Haar wieder unter den Flut zu bringen.

„Also, Fräulein, sind Sie einverstanden mit 200 Franken
monatliches Taschengeld-?"

„Natürlich, Madame."
„Ich hoffe, Sie sind auch musikalisch Monika hat sehr

Talent zum KlavierspieJ. Sie stricken wohl auch Die
Kinder zerreissen so viel. Gelegentlich müssen Sie auch
etwa eine kleine Kinderwäsche machen.*— So wollen wir
nun zu den Kindern gehen."

Madame Belley in ihrer Mandarinenrobe hatte sich er-
hoben. Ein rosiger Schein war durch das Fenster eingedrun-
gen und hatte dem düsteren Zimmer mit seinen unfreund-
liehen Möbelstücken mit einemmal ein fröhliches Aussehen
gegeben. Aber die Luft blieb schwer, zumal die Dame des
Hauses ein durchdringendes Parfum an sich hatte.

Geneviève erklärte sich gerne bereit, die Kinder kennen
zu lernen. Es war eine Höflichkeitsphrase, denn sie liebte
eigentlich Kinder nicht. Sie hatte für ihre früheren Schüler
nie besonderes Interesse aufgebracht, sie teilte sie lediglich
m Geschickte und Ungeschickte ein.

„Kommen Sie, Fräulein."
Geneviève folgte ihr in das als Arbeitszimmer bezeichnete

Gemach. Es war ganz einfach das Esszimmer der Familie,
m dem die Kinder arbeiteten oder wenigstens arbeiten
sollten. Ein kleiner Junge und ein Mädchen hoben ihre
zerzausten Köpfe. „Das sind Monika und Noel, sie ist elf
und er neun Jahre alt. — Sagt dem Fräulein guten Tag!"
Das Mädchen streckte die Hand aus und betrachtete Gene-
viève kritisch. Sie hatte lebhafte blaue Augen. Der Junge
hatte sich auf den Tisch gesetzt und kaute an einem Stück
Papier,

„Komm, begrüsse das Fräulein, Noel, und du Monika,
rufe Josette. Wo ist sie?"

„In der Küche, sie langweilte sich hier-,"
„Daun hole sie, und du, Noel, wird es bald? Das Fräulein

wird von nun an eure Lehrerin und Erzieherin sein."
„How are you?" fragte der kleine Junge, der Geneviève

für eine neue englische Gouvernante hielt.
>;Fräulein Crispin ist Französin", erklärte die Gross-

mutter.
„Ich will kein Fräulein", war die Antwort des Jungen.

17 i onr machte den Eindruck eines ungezogenen Jungen mit
seinen blonden gesträubten Flaaren. Er schlurfte zum Tisch
zurück. Madame Belley machte Geneviève mit den Gewohn-
heiten der Kinder bekannt, Ihre theatralische Stimme er-
füllte das Zimmer. Lang und schmal und unpersönlich wie
em Hotelzimmer. Die weissen Vorhänge waren fest gemacht,
und Hessen nicht erraten, ob die Fenster auf die Strasse
oder auf den Hof gingen. „Das Kinderzimmer ist nebenan,
so hat man die Kleinen immer in der Nähe."

Geneviève stellte sich das „Kinderzimmer" etwa so vor
wie das „Arbeitszimmer". Sie liebte einfache Menschen.
Diese Grossmutter mit ihren exzentrischen Manieren und
der geschraubten Rede flösste ihr Antipathie ein. Als sie
durch den langen Korridor wieder zurück zum Esszimmer
gingen, überlegte sie im stillen, dass das kleine Salär, das
ihr geboten wurde, wohl etwa die Hälfte von dem betrug,
was man der Köchin bezahlen musste. Und was wurde dafür
alles verlangt Diplom, Erziehen, Musik, Haushaltung,
kleinere Wäsche, alles für 200 Franken. Die Falten um ihren
Mund vertieften sich, ihr Gesicht sah unnahbar aus. Die
Zukunft schien ihr trostlos wie dieser mit Nebel und Regen
zu Ende gehende Herbsttag.

Jetzt waren die beiden Kinder aus dem Esszimmer ver-
schwunden, aber die kleine Josette war da. Ein blondlocki-
ges, blauäugiges Geschöpfchen? „Warum kommt Miss
Gladys nicht?" Mit diesen Worten sprang sie an der Gross-
mutter hinauf, die entsetzt ausrief: „Du wirst mein Kleid
beschmutzen mit deinen verschmierten Fländen. Was hattest
du in der Küche zu tun, um solche Finger zu bekommen ?"

Sie drehte sich zu Geneviève. „Miss Gladys war die
Engländerin."

„Miss Gladys war schön", sagte die kleine Josette,
indem sie aufmerksam das" ältliche Gesicht der neuen
Gouvernante betrachtete. Fragend suchten ihre blauen
Kinderaugen nach etwas Schönem in den kummervollen
Zügen.

Geneviève war zum Fenster getreten, nun da ein Sonnen-
strahl sich einen Weg gebahnt und dabei alles vergoldet
hatte, war sie überrascht. Die Kleine liess sie nicht aus den
Augen. „Was betrachtest du?"

Geneviève hatte bis jetzt in dem dämmerigen Raum nur
die Renaissancemöbel und die dunkle Tapete gesehen, und
nun sah sie in einen Garten, an den auf einer Seite das
Gebäude des Observatoriums stiess. Die Bäume waren alle
schon kahl, nur eine Esche, die dem Fenster gerade gegen-
über stands hatte ihr melancholisches Herbstgewand noch
nicht abgeworfen. Wie kam es, dass der rauhe Wind diesen
Baum bis jetzt verschont hatte? Ein Stück Mauer hatte
ihn beschützt.

Geneviève wunderte sich, dass sie dies nicht sogleich
gesehen hatte. Ihre Züge entspannten sich, um ihre Lippen
spielte ein schüchternes Läcbeln.

Josette sah es und lächelte zurück. Madame Belley fragte
noch, ob Geneviève vielleicht jeden Nachmittag eine oder
zwei Stunden frei haben möchte.

3-%

Aller Satt, der in den Ästen schaffte,
Stockt; der Garten liegt in weisser Ruh.
Das Gewesne rückt ins Märchenhafte
Und uns fällt ein Volk von Sternen zu,

Die unhörbar aus den Wolken schweben;
Bang Erhofftes wird zu blassem Traum;
Denn du fühlst die grosse Stille leben;
Atmend stehst du, ein verschneiter Baum.

Von MAX GEILINGER (aus „Der vergessene Garten")
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und unvortsilbakt war. Wenn das Nàdoben darauk bestand,
so würde sis ibm sin monatliobes Donorar geben; aber
clisses spraob von den Liiern seiner 8obüler, die gerne Dàke-

renken über clen Dntsrriobt geben würden. Ks maobte
Geneviève iinrner nook Nübe, über clos Deld ^u spreobsn,
ikre 8timme klang unsiober. 8ie küblte siob belangen in
Oegenwsrt der Dame, deren Llioko sis su durobdringen
gobienen. 8ie kürobtete ^u misskallen nncl war ;a doob go-
^wungen, in sine Ksmilis xu kommen. Ibrs Krivatstunden
trugen ibr niobt so viel ein, «loss sis siob sins Kleins Wobnung
kätte nebmen können. 3eit Wooben sobon batte sie gssuobt.
Ourob <lis Oberin cles 3pitsls, in dem ibre 3obwester war,
körte diese, dass Doktor DsIIs^ kür seine Kinder eine Daus-
lekrerin suobte. Kr war Witwer, inan rnnsste rnit seiner
Untier, die bei ibm wobnte, verbandein.

Denevisve küblte den missbilligenden Dbok der Dame
auk einer Klaarsträbno, die siok aus dein Knoten gelöst
Kutte. 8ie streikte den geklioktsn sobwsr^en Dandsobub ab
uin init einer keinen, aber niobt sebr gepklegten Hand das
widerspenstige Haar wieder unter den blut ?u bringen.

„^.Iso, Kräulein, sind 8is einverstanden mit 200 Kranken
monatliobss Kasobengeld?"

„Katürliob, Nadamo."
„leb bokks, 3is sind auob musikalisob? Nonika bat sebr

bslent ^um Klavierspiel. 8ie strioksn wobl auob? Die
Linder ?erreissen so viel. Delsgentbob inüssen 8ie auob
etwa eins kleine Kinderwasobe maobon.'—3o wollen wir
»un ?u den Kindern geben."

Madame Delle^ in ibrer Nandarinenrobe batts sieb er-
Koben. Kin rosiger 8obsin war durob das Kenster eingsdrnn-
gen und batte dein düsteren Limmer init seinen unkrsund-
lieben Nöbelstüoken init eineininsl ein kröbliobes àsssben
gegeben. Ä.bkr die bukt blieb sobwer, ?umal dis Darne des
Hauses ein durobdringendes Karkum an sieb batte.

Oensvikve erklärte sieb gerne bereit, die Kinder kennen
?u lernen. Ks war eine Dökbobkeitspbrass, denn sie liebte
eigentliob Kinder niobt. 8ie batte kür ibre krüberen 3obülsr
me besonderes Interesse sukgebraobt, sie teilte sie lediglieb
m Dssobiokto und Dngesobiokte sin.

„Kommen 8ie, Kräulein."
Deneviève kolgte ibr in das als Arbeitszimmer bs^eiobnete

Oeinaob. Ks war gan? einkaob das Kss^immer der Kainilie,
in dein die Kinder arbeiteten oder wenigstens arbeiten
sollten. Kin kleiner blunge und ein Nädobsn boben ibre
^er^uustsn Köpks. „Das sind Nonika und Kosl, sie ist elk
und er neun dsbre alt. — 3agt dein Kränlein guten Ka» !"
Kss Nädoben streckte dis kland aus und betraobtete Deno-
vieve kritisob. 3is batte Isbbakte blaue ^.ugon. Der dünge
Kutte sieb auk den "l isob gesetzt und kaute an einem 8tüok
kupier,

,,Komm, begrüsse das Kräulein, bloel, und du Nonikä,
ruke dosette. Wo ist sie?"

„In der Küobs, sie langweilte sieb bisr."
>,Dsnn bole sie, und du, lXosl, wird es bald? Das Kräulein

wird von nun an eure Kebrerin und Krxisberin sein."
„Dow are ^/ou?" kragte der kleine dünge, der Denevisveà eins neue englisebe Douvernänte bielt.
jjKräulein Krispin ist Krsn^ösin", erklärte die Dross-

mutter.
„lob will kein Kräulein", war die Antwort des .lungsn.

Kr maobte den Kindruok eines ungexogonen düngen mit
meinen blonden gesträubten Haaren. Kr soblurkts 2um Kisob
^urüok. Nadamo Delle^ maobte Denevisve mit den Dswobn-
keitsn der Kinder bekannt. Ibre tbeatrslisobe 8timino er-
lullte das Limmer. Kang und sobmsl und unpersönliob wie
em Dotel^immer. Die weissen Vorbänge waren lest gsmaobt,
und liessen niobt erraten, ob die Kenster auk die 3trasse
oder auk den ldok gingen. „Das Kinder^immsr ist nebenan,

bat man die Kleinen immer in der Käbe."

Denevisve stellte sieb das „KinderDmmer" etwa so vor
wie das „Arbeitszimmer". 8is liebte einkaobe Nsnsoben.
Diese Drossmuttsr mit ibren ex^entrisoben Nanisren und
der gesebraubten Dsde klössts ibr ^kntipatbie ein. dds sie
durob den langen Korridor wieder ?urüok ^um KssDminer
gingen, überlegte sie im stillen, dass das kleine 3slär, das
ibr geboten wurde, wobl etwa die ldälkte von dem betrug,
was man der Köobin bewalden musste. Dnd was wurde dakür
alles verlangt! Diplom, Kr^ieben, Nusik, Dausbaltung,
kleinere Wäsobe, alles kür 200 Kranken. Die Kalten um ibren
Nund vertiektsn sieb, ibr Dssiebt sab unnabbar aus. Die
Xukunkt sobien ibr trostlos wie dieser mit Kobel und Degen
?u Knde gebende Derbsttsg.

det?t waren die beiden Kinder aus dem KssDmmer ver-
sebwunden, aber die kleine do,sotte war da. Kin blondlooki-
ges, blauäugiges Desoböpkobenk „Warum kommt Niss
Dlad^z niobt?" klit diesen Worten sprang sie an der Dross-
mutîsr binauk, die entsetzt ausriek: „Du wirst mein Kleid
besobmutsen mit deinen versobmierten bländen. Was battest
du in der Küobe ?!u tun, um solobe Kinger ?u bekommen ?"

8ie drebte sieb ?u Donsviève. „Niss Dlsd^s war die
Engländerin."

„Niss Dlad^s war sobön", sagte die kleine dosette,
indem sie aukinerksam das ältbobs Dssiobt der neuen
Douvsrnante betraobtete. Kragond suobten ibre blauen
Kinderaugen naob etwas 3obönem in den kummervollen
Xügsn.

Denevisve war?um Kenster getreten, nun da ein 3onnen-
strabl siob einen Weg gebabnt und dabei alles vergoldet
batte, war sie übsrrasobt. Die Kleine liess sie niobt aus den

àgen. „Was betraobtest du?"
Denevisve batte bis jetkt in dem dämmerigen Kaum nur

die Denaissanoemöbel und die dunkle Kapete geseben, und
nun sab sie in einen Dsrten, an den auk einer 3eits das
Dsbäude des Observatoriums stiess. Die Däuins waren alle
sobon ksbl, nur eine Ksobe, die dem Kenster gerade gegen-
über stands batte ibr melanobobsobss Dsrbstgewand noob
niobt abgeworken. Wie kam es, dass der raube Wind diesen
Kaum bis iet?t versobont batte? Kin 3tüok Nauor batte
ibn besobüt^t.

Denevisve wunderte siob, dass sie dies niobt sogleiob
gesellen batte. Ibre Lüge entspannten siob, um ibre Kippen
spielte ein sobüobternss Käobeln.

dosette sab es und läobelts Zurück. Nsdame Delle^ kragte
noob, ob Deneviève vielleiobt ^edsn Ksobmittag eine oder
xwei 8tundsn krsi babsn möobte.

^>lsr Lsft, cisr iri ciso /^stsn s^össfts,
cisr Ssotsri >!sgt io wslsssr

Oss Sswssos röc:kt ins IVIàrc:>->Si->t>ssts

uns tÄ!>t s!>-> Vc>!k von Ltsroso 20,

lDis âKis cjsKl Wc)I!<Sti :

Oson clo illö!st ciis grosss Ztiüs Isdsril
^ctrosnci ststist c>u, s!n vsrsctaisstsr

Von <au! „vsn vergo--eno LaUsn")
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„Gerne, Madame, ich danke Ihnen."
„In diesem Falle setzen wir Ihr Salär auf 150 Franken,

abgemacht! Auf nächsten Möntag."
Geneviève verabschiedete sich, und die trübe Stimmung

nahm wieder überhand. Traurig ging sie die Treppe hin-
unter, lief dem Cochin-Spital entlang und stieg dann in den
Autobus. Es regnete wieder stärker, alles schien düster und
trostlos.

2. KapifeZ.

Es war Nacht, als Geneviève in Noisy-le-Roi ankam.
Hastig lief sie durch das eingeschlafene Dorf. Durch eine
schmutzige kleine Strasse stieg sie bergan. Das Dorf lag
schon ziemlich weit hinter ihr. Der Wind blies über die
Höhen, als Geneviève endlich vor ihrem Hause stand. Sie

zog die Glocke. Das Gitter war ganz von Efeu umsponnen.
Zwischen den kahlen Bäumen im Garten sah man ein ein-
saines Licht.

„Bist du es, Geneviève?"
„Ja, bitte öffne."
Das Haus stand ganz allein, es war nur von den Crispins

bewohnt. Deshalb war man gewöhnt, erst zu fragen, ehe

man öffnete. Es kamen selten Besuche. Der Ruin, die
Trauer, die Einsamkeit der Wohnung hatten nach und nach
alle Besuche fern gehalten. Selten nur kamen etwa noch alte
Freunde der Familie. Viele Bekannte von früher her waren
heute in der Provinz oder gar in der Fremde. Denise und
Geneviève, die die einzigen Kinder ihrer Eltern gewesen,
hatten nur noch entfernte Verwandte in Nantes. So kam
es, dass selten an ihrer Türe geläutet wurde.

Geneviève 1 orte den raschen Schritt ihrer Schwester
und dann nach der Begrüssung die ängstliche Frage: „Ist
etwas daraus geworden?"

„Gewiss."
„Dann ist es gut." Sie stand in der Diele. Die Bilder an

den Wänden waren geschwärzt ; dort, wo an der Aussenseite
des Hauses das Regenabflussrohr lief, hatten sie Stock-
flecken von "der Feuchtigkeit.

Denise legte das Tuch ab, das sie um die Schultern
genommen hatte, als sie zur Haustüre lief. Sie glich ihrer
Schwester gar nicht. Sie war rundlicher, hatte unregelmässige
Züge, und in den braunen Haaren zeigten sich schon Silber-
fäden. Sie machte den Eindruck eines Menschen, der sich

von den Unannehmlichkeiten des Lebens nicht unterkriegen
lässt.. '

"1 - - A'1 ÂÎÀ *

„Komm gleich zum Essen, ich habe im Ofen Feuer
angezündet, es ist kalt hier."

Die Küche, in der früher sogar mehrere Dienstboten
beschäftigt gewesen waren, war geräumig, und der enorme
Herd strahlte wohlige Wärme aus. In einer Messingpfanne
brodelte die Suppe. Denise hatte statt eines Tischtuches eine
feine Damastserviette ausgebreitet. Während Geneviève die

nassen Kleider auszog und sich die Hände wusch, deckte
ihre Schwester den Tisch.

„Würdest du noch schnell den Salat waschen, ich habe
ihn vor dem Einnachten noch geholt. — Hast du den Doktor
Belley gesehen?"

„Nein, ihn nicht, aber seine Mutter."
„Sympathisch?" (Fortsetzung folgt)

Chronik «1er Berner Woche
BERNERLAND
7. Febr. Für die Brünigbahn besehliesst

der Verwaltungsrat der S.B.B, die An-
Schaffung von 12 neuen C-Personenwa-
gen (Leichtwagen zu elf Tonnent

— Die in Emmenmatt mit grossen Kosten
erstellte Dörranlage wird von den Indu-
striellen von Langnau in dem Sinne un-
terstützt, dass sie als Ersatz für den
schwer durchführbaren industriellen
Mehranbau zu gelten hat.

— Der Besatzer der sechs Hektaren zäh-
lenden Torfgebiete in St. Immer, H. Fritz
Bichsei, erklärt sich einverstanden,
diese für 50 Jahre dem Verein für ju-
rassischen Park Combe de Crêt zur
Verfügung zu stellen.

8. Febr. Rund 40 Sehnitzler in Brenz
-sind mit der Herstelllung von Bundes-
feierabzeichen beschäftigt.

,rA Dem Kanton Bern werden Bundesbei-
träge zugesichert an den Neubau von
zwei Alpgebäuden für total 118 Stück
Gross- und Jungvieh auf der Alp Dün-
den. Gemeinde Reichenbach, sowie für
Stahbauten auf der Alp Mittlerer Biel-
berg in der Gemeinde Courtelary und
auf der Seew'ena'p, Lenk.

—. An der nördlichen Kirchenmauer in
Aarwangen wird eine Gedenktafel zu
Ehren des verstorbenen Pfarrers E.
Glider errichtet.

> — In Kono'f'ngen wird eine Wohnbau-
genossenschaft gegründet.

— In einer auswärtigen Zeitung wird fest-
gestellt, dass im St. Immertal heute je-
des Bergdorf ein grosses, sauberes, aus-
betoniertes Wasserreservoir hat, was
vor 25 Jahren noch nicht der Fall war.

— f Hans Beutler-Köl'a, aus Kono'fingen,
Musiklehrer in Lenzburg, im Alter, von

28 Jahren. Der Verstorbene komponierte
den Kindern, die er singen lernte, selbst
Musikstücke.

9. Febr. Zwischen Ebligen und Oberried
geht die berüchtigte Boiaui nieder und
verschüttet die Brienzerseestrecke.

— Der Schneefall, verbunden mit heftigen
Stürmen, beeinträchtigt vielerorts den
Postverkehr. In Guttannen und im Gad-
mental kann er nur mit Sohwierigkei-
ten aufrechterhalten bleiben.

— f in Herzogenbuchsee Frau Röthlisber-
ger-Krebs, eine grosse Wohltäterin.

— Infolge Niedergehens der Mitholz-
lawine muss der durchgehende Verkehr
auf der Staatsstrasse Frutigen-Kander-
Steg eine Zeitlang gesperrt werden.

10. Febr. Der Seeländiscbe Sängertag 1944
wird dem Gesangverein Ins zur Durch-
führung übertragen.

— In Heimberg bei Thun bricht ein Brand
aus, der Scheune, Stallungen und den
Dachstock des Wohnhauses des Land-
wirts Fritz Pfäffli zerstört. Das Feuer
scheint durch einen geistig beschränkten
Knecht gelegt worden zu sein.

— Der Burgdorfer Inlandpferdemarkt er-
gibt eine Auffuhr von 385 Pferden. Die
Preis© steigen stark und dürften jene
des Weltkrieges bereits überschritten
haben.

—-, Infolge neuerlichem Niedergang von
Lawinen muss die Brünig-Linie zwischen
Brienz und Oberried gesperrt werden.
Die Bedienung von Brienz, Oberried und
Ebligen wird mit einem Dampfschiff ein-
gerichtet.

— Die Lawinen reissen auf der Strecke
Grütsch — Mürren eine Brücke weg,.

11, Febr. In der kantonal-bernischen Volks-
abstimmung werden angenommen: das

Gesetz über die Einigimgsämter mit
27 268 Ja und 6545 Nein; der Volks-

• boschiuss über Arbeitsbeschaffung mit
29 177 Ja und 5328 Nein.

STADT BERN
7. Febr. Seit einiger Zeit werden in ver-

schiedenen Schaufenstern der Stadt Aus-
Stellungen von Luftschutzgepäck, die

vom Luftscliutzvei band Bern veranstal-
let werden, gezeigt.

8. Febr. f alt Pfarrer Johann Baumgart-
ner, Vertreter des kirchlichen Freisinns
an der Jchanneskirche. Bern, im Alter
von 81 Jahren.

— Bümpliz entwickelt eine rege Bautätig-
keit. Die Parzelle des Messerli-Gutes
südlich und westlich des Aehrenweges
wird demnächst mit 18 Einfamilienhäu-
Sern überbaut.

— In Bern wird ein Gewerbeschulverband
Bern und Umgebung gegründet, der
eine Zentralisation des Berufsunterrich-
tes bezweckt.

9. Febr. Die Einschränkungen im Autobus-
betrieb veranlassen die Bern-Schwarzen-
burg-Bahn, neue Vorortszüge einzu-
führen.

-— Die Telephonabonnenten nehmen in
Bern gewaltig zu. Vor dem Krieg be-

trug die jährliche Zunahme rund 900;
im Jahre PL! 2400:
Der Berner Stadtrat befasst sich mit den

Ballkreditabrechnungen, Teilnahme aus-

wärtiger Gemeinden an der Aufsichts-
behörde der Gewerbeschule, der An-
Schaffung neuer Anhängewagen für die

Strassenbahn und dem Ausbau des

Brückenkopfes der Lorrainebrücke.
11. Febr. Der «Bund» bringt die Todes-

anzeige des in Bern gut bekannten
Prof. Dr. Christo Obreschkoff, der beim
Bombardement von Sofia gemeinsam mit
seiner Mutter, seiner Tante und seinem
Vetter ums Leben kam.

2OL oie senden WOc«e
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„Dsriis, Nadame, iok danke Ibnen."
„Ir> diesem knalle setzen wir Ibr Lalär auk 150 Drsirkeir,

abgsinaebt! àk näebs.ten Ndnlag."
Geneviève verabsebiedete sieb, und die trübe Ltiininung

nabiri wieder überband. Draurig ging sis die Dreppe bin-
unter, bek dein Loebin-Lpital entlang und stieg dann in den
Kntobus. Ks regnete wieder stärker, ailes sebien düster nnd
trostlos.

L. Kap its/.

Us war Kaobt, aïs Deneviève in Kois^-ie-Doi ankarn.
llastig bek sis dnreb das eingssoblaksne Dorl. Dnreb eine
sebinêigs Kleins Ltrasss stieg sis bergan. Das Dork lag
sobon ^isrnbob weit binter ibr. Der Wind blies über dis
Höben, sis Deneviève endlieb vor ibrein Danse stand. Lis
^og dis Dlocke. Das Ditter wpr gan^ von Lksn umsponnen,
^wiscben den kablsn Läuinen im Darten sab man ein ein-
saines Diebt.

„Dist du es, Deneviève?"
„da, Iiille ökkne."
Das Daus stand gan? allein, es war nur von den Lrispins

bewobnt. Desbalb war man gewöbnt, erst xu kragen, ebe

man äkknete. Ks kamen selten Lssuebs. Der Duin, die
Drauer, die Einsamkeit der Wobnung batten naeb und naeb
alle Desuebs lern gebalten. Lslten nur kamen etwa noeb alte
Dreunde der Kainilie. Viele Lekannts von krüber bsr waren
beute in der Drovin? oder Zar in der Dreinde. Denise und
Dsnevievs, die die einzigen Kinder ibrsr Dltern gewesen,
batton nur noeb entkernte Verwandte in Kantes. Lo kam
es, dass selten an ibrer durs gelautet wurde.

Denevikve borte den rssoben Lebritt ibrer Lebwester
und dann naeb der Legrüssung die ängstlicbe Drags: „Ist
etwas daraus geworden?"

„Dewiss."
„Dann ist es gut." Lie stand in der Diele. Die Lilder an

den Wänden waren gesebwär2it; dort, wo an der Vussenssite
des Dauses das Degenabklussrobr bei, batten sie Ltoek-
kleeken von der Denebtigkeit.

Denise legte das Dueb ab, das sie um die Lebnltern
genorninen batts, als sie sur Idaustüre lieb. Lie gliob ibrer
Lebwester gar niebt. Lie war rundlieber, batte nnregelrnassige
^üge, und in den braunen Haaren Zeigten sieb sebon Lilber-
baden. Lis maebte den Kindruek eines Nenseben, der sieli
von den Dnannebmliebkeiten des Debens niebt unterkriegen
lässt.

„Komm gleieb 2um Kssen, ieb babe im Oben Deuer

angezündet, es ist kalt bier."
Die Küebe, in der krüber sogar mebrere Dienstboten

besebäbtigt gewesen waren, war geräumig, und der enorme
Iderd strablte wobligs Wärme aus. In einer Nessingpkanne
brodelte die Luppe. Denise batte statt eines Visebtuebes eine
keine Damsstservistts ausgebreitet. Wäbrend Denevieve die

nassen Kleider auszog und sieb die Hände wusob, deckte
ibre Lebwester den Diseb.

„Würdest du noeb sebnell den Lalat waseben, ieb babe
ibn vor dem Kinnaebten noeb gebolt. — Hast du den Doktor
Delle^ geseben?"

„Kein, ibn niebt, aber seine Nutter."
„L^mpatbiseb?" slortêàung kolgy

E !>> «»«> Iî« i ii« i
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7. Rsbr. Kür die krünigbakn bsscbliesst

der Vorwsltungsrat -à K.L.L. dis à-
scbakkung von 12 neuen L-Personenwa-
gen (vsicbtwagen ?u clk Ronusnl.

— Die in Lmmenmatt mit grossen Kosten
erstellte vörranlage wird von den Indu-
strisllsn von vangnau in dein Kinne un-
terstàt, dass sie als Krsà kür den
scbwer dllrckkübrbarsn industriellen
Nskranbau ?u gelton bat.

— ver Losìer der seeks Hektaren Wk-
lsndsn lorigeb'ete in 8t. Immer, H. Kritr.
Lioksol, erklärt sieb einverstanden,
diese kür 50 dakre dem Verein kür ju-
rass'soksn ?ark Lomde de Drêt ^ur
Vsrkügung 2U stellen.

8. kobr. Rund 4!) 8elmitàr in IZr-enT
sind mit der Rorstslllung von Rundes-
keierad?eieken bsseliäktigt.
Dom Xanton Lern worden Rundesdei-
träge ^ugesmbort an den Keudau von
zwei HIpgedäuden kür total 118 Ktüok

^ Llross- und dungvieb auk der VIp vün-
den demeinde Roioksnbaok. sowie kür
8taübauten auk der Vlp Mittlerer Riel-
derg in der dem sind s Vourtelsr^ und
auk der 8eew'ena'p, Denk.

—^ Vn der nördlioken Xirolionwauer in
darwangen wird eine lZedenktskel siu
Rkrsn des verstorbonen Rkarrsrs k.
düdsr errioktst.

— In Kono'k'ngen wird eins VVolmdau
gsnossenseliakt gegründet.

— In emör auswärtigen Leitung wird kost-
gtzstollt, dass im 8t. Immsrtal koute je-
dos Lergdork em grosses, sauberes, aus-,
betoniertes Wasserreservoir bat. was
vor 25 dabren noeb niebt der Rail war.

— v Ranz Keutler-Köl'a, aus Kano'kîngen,
Nusiklebrer in Dsn^burg, im Kltsr von

28 dabren. Der Verstorbene komponierte
den Kindern, die er singen lernte, selbst
Musikstücks.

9. Rsbr. 2iwi8oben Lbligen und Dberried
gebt die berüebtigts lZoiaui nieder und
vsrsebüttet die lZrienssrssestreeks.

— ver 8ekneekall, verbunden mit bsktigen
Ktürmen, bööinträobtigt vielerorts den
Rostverkebr. In lluttannen und im (lad-
mental kann er nur mit Kebwierigksi-
ton aukroobterkaltsn bleiben.

— b in Ker^ogendueksee Krau Rütblisber-
ger-Kreks, eins grosse Wobltätsrin.

— Inkolge liiodsrgskens der Mtbà-
lawine muss der durobgekende Vsrkebr
auk der Ktaatsstrassv Rrutigen-Kandsr-
Steg eine Zeitlang gesperrt werden.

10. Rsbr. vsr 8ssländisebe Kängertag 1944
wird dem (Zesangvoroin Ins ?ur vurob-
kübrung übertragen.

— In Heimberg bei Vbun brivbt ein Rrand
aus, der Lobeuns, Ltallungon und den
vaebstook des Wobnbauses des Rand-
wirts Rrit^ Rkäkkli verstört, vas Reuer
svbeint durod einen geistig bssobränkten
Kneebt gelegt worden ?u sein.

— vsr IZurgdorker Inlsndpkerdemarkt er-
gibt eins Vukkubr von 385 Rkerdsn. vis
Rrsiss steigen stark und dürktsn jene
des Weltkrieges bereits übsrsobrittsn
kabon.

—^ Inkolge neuerliobem Kiedergang von
vawinen muss die Lrünig-Vinie ^wisoben
Lrien^ und Obsrried gesperrt werden,
vie Lsdienung von Lrienz, Oborried und
Kbligsn wird mit einem vampksokikk sin-
geriobtst.

— vie vawinen reisssn auk der Ktrevke
lZrütsoli — Murren eins Rrüoks weg.

11. Rebr. In der kantonal-berniselien Volks-
adstimmung werden angenommen: das

Vesà übei- die Kinigungsämter mit
27 268 da und 6545 Kein; der Volks-

-besàluss, über Vrbeitsbssobakkung mit
29 177 da und 5328 Kein.

8ÜKVV SKRM
7. Rebr. Seit einiger Teit werden in ver-

svbiedensn Kobauksnstern der Kìadt à«-
Stellungen von vuktsekiàgepâek, die

vom vuktsobut^veiband Lern veranstal-
tst werden, geneigt.

8. Rebr. b alt pkarrsr dokann Rsumgsrt-
ner, Vertreter des kiroblivben Rreisinns
an der dokanneskirobs Lern, im Klter
von 81 dabren.

— Lümplin entwickelt eins rege Lautätig-
keît. Ois Rarnelle des Uesssrli-Vutss
südlieb und westlicb des Ksbrenwoges
wird dsmnäcbst mit 18 Kinkamilienkäu-
Sern überbaut.

— In Lern wird sin (lewerkeseku!verband
Lern und Umgebung gegründet, der
eins Centralisation des Lsruksuntsrricb-
tes bsnwsckt.

9. Rsbr. vis vinscbränkungsn im llutobüs-
betrieb veranlassen die Lsrn-Kobwarnsn-
burg-Lakn, neue Vvrortsnügs elnnu-
kükrsn.

^ vls Helepdonabonnenten nebmsn in
Lern gewaltig nu. Vor dem Krieg be-

trug die Mbrlicks Ülunabme rund 900;
im dabrs l'>13 2400.
vsr Lerner 8tadtrst bskasst sieb mit den

Laukrsditabrecbnungsn, vsilnabme aus-

wärtiger Vsmsinden au der Kuksickts-
bsbörds der (Iswerbssebule, der Kn-
sckakkung neuer àbângswagsn kür die

Ktrassenbabn und dem Ausbau des

Lrücksnkopkss der vorrainebrücks.
11. Rebr. vsr « Lund » bringt dis Rodes-

annsige des in Lern gut bekannten
prok. vr. tlbristo vbresekkokk, der beim
Lombardement von Kokia gemeinsam mit
seiner Nutter, ssiner Rsnt« und seinem
Vetter ums vebsn kam.
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